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Das Bild vom Mann als Erzieher:  
Alltagsheld, Normalo und Problemfigur
Gunter Neubauer

Der Autor erläutert die jüngere 
Geschlechtergeschichte des Erzie-
herberufs und beschreibt, welche 
Vorbehalte es gegen Männer in 
Erziehungsberufen gibt.

Die Forderung, dass mehr Männer in 
Kitas arbeiten sollen als heute, ist mitt-
lerweile absolut mehrheitsfähig. Der 
Männeranteil in Kitas steigt kontinuier-
lich und eigentlich sind fast alle dafür, 
dass Männer insgesamt stärker im 
Bereich Bildung, Erziehung und Betreu-
ung beteiligt sind. Die Begründungen 
dafür sind vielfältig und widersprüch-
lich. Die einen wollen das »fehlende 
Männliche« repräsentiert wissen und 
suchen nach besonderen Eigenschaf-
ten und Fähigkeiten, die speziell von 
Männern in die Kitapraxis eingebracht 
werden sollen. Andere sehen es als eine 
schlichte Selbstverständlichkeit, dass 
alle gesellschaftlichen Aufgaben, also 
auch die pädagogischen, geschlech-
tergerecht unter allen aufzuteilen 
sind. Dazwischen mischen sich immer 
wieder auch untergründige Vorbehalte, 
ob man Männern wirklich alles zutrau-
en kann, will oder sogar muss – oder 
besser nicht. Ein Blick auf die jüngere 
Geschlechtergeschichte des Erzieher-
berufs1 zeigt, dass eine vorbehaltlose 
und gleiche Präsenz von Männern als 
Erzieher noch nicht selbstverständlich 
ist.
Am 1.  März 2020 waren in Deutsch-
land insgesamt 48.554  männliche 
Fachkräfte (pädagogisches, Leitungs- 
und Verwaltungspersonal) in Kin-
dertageseinrichtungen einschließlich 
Horten beschäftigt.2 Das entspricht, 
mit wieder leichtem Anstieg seit 
dem Vorjahr, einem Anteil von 7,1 %. 

Dieser Trend hält seit Jahren an: Seit 
2006 hat sich die absolute Zahl der 
Männer in Kitas vervierfacht, der 
relative Männeranteil hat sich mehr 
als verdoppelt. Ein Hintergrund für 
diese Entwicklung ist auch der massi-
ve Ausbau der Kindertagesbetreuung 
und damit verbunden ein enormer 
Fachkräftebedarf. Beides führt dazu, 
dass viele jüngere Fachkräfte in das ex-
pandierende Berufsfeld gelangen. Das 
in diesem Zusammenhang formulierte 
personal- und gleichstellungspolitische 
Ziel3, den Männeranteil in Kitas zu stei-
gern, wurde flankiert von den beiden 
Bundesmodellprogrammen »MEHR 
Männer in Kitas« (2011-2013) und 
»Chance Quereinstieg – Männer und 
Frauen in Kitas« (2015-2019).4

In der Tendenz verfügen Männer in 
Kitas heute über etwas höhere be-
rufliche Qualifikationen als Frauen. 
Entgegen dem verbreiteten Vorurteil 
sind Männer aber unter den Leitungs-
kräften nicht überrepräsentiert, ihr 
Anteil entspricht in etwa dem beim 
übrigen pädagogischen Personal. Nicht 
viel besser sieht es bei Lehrkräften in 
Grundschulen aus: Mit 21.713 Lehrern 
lag dort der Männeranteil im Schuljahr 
2019/20 bei 10,6 %.5 Und die 1.728 Ta-
gesväter machen gerade mal 3,9 % der 
Tagespflegepersonen aus.

Erzieher – ein Beruf mit Tradition

Angesichts der aktuellen Situation wird 
selten erinnert, dass der Erzieherberuf, 
wenn auch in anderer Form, ursprüng-
lich ein Männerberuf war. Genauer 
gesagt ein bis ins 19. Jahrhundert den 
Männern »vorbehaltener« Beruf, denn 
Frauen wurde eine Berufsausübung6 

(nicht nur) im pädagogischen Bereich 
i. d. R. verwehrt. Der Begriff »Pädago-
gik« geht zurück auf eine Zusammen-
setzung von altgriechisch »paidós« 
(Knabe, Kind) und »agogik« –  von 
ágein, (an-)führen, (an-)leiten. Päd-
agogik ist also eigentlich die Kunst 
der Knaben- bzw. Kindesführung.7 

Im antiken Griechenland war der 
Paidagogos ein Sklave, der die Knaben 
wohlhabender Eltern zu ihrem Lehrer 
oder ins Gymnasion führte. Mit dieser 
männlichen Aufgabe zeigen sich früh 
schon ein Ausschluss von Frauen, 
ebenso ein Ausschluss von Mädchen 
von öffentlicher Bildung und zugleich 
die Doppelgesichtigkeit einer pädago-
gischen Begleitung zwischen Schutz 
und Kontrolle.
Über Jahrhunderte sollte sich daran 
wenig ändern: Öffentliche Bildung und 
Erziehung bleibt, wenn auch für nur 
wenige Privilegierte, eine Jungen- und 
Männersache. Seit der frühen Neuzeit 
bis zur Einführung der Schulpflicht war 
gerade die erzieherische Tätigkeit als 
Hauslehrer ein gängiger Berufseinstieg 
für junge Akademiker. Darüber hinaus 
waren Männer auch tätig als Präfekten, 
Hofmeister oder Prinzenerzieher. Be-
rühmt gewordene Erzieher sind etwa 
Kant, Goethe, Hölderlin, Pestalozzi und 
Fröbel, aber auch Janusz Korczak, Kurt 
Hahn und Cem Özdemir8 sollen nicht 
vergessen werden. Einer von ihnen, 
Friedrich Fröbel (1782-1852), übertrug 
das Hauslehrermodell auf den von ihm 
»erfundenen« Kindergarten (Konrad, 
2016). Seiner Meinung nach braucht 
ein Kindergarten neben Erzieherinnen 
immer auch einen Hausvater, denn 
Männer erziehen mehr »von außen«, 
Frauen »von innen« – und sollen sich 
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entsprechend ergänzen. Neben der 
Kindergarten-Bewegung entwickelte 
sich nach 1848 auch die Volksschule 
weiter, was zu einer Aufspaltung führte: 
Frauen gehen (und gehören) in den 
Kindergarten zu den Kleinen, Männer 
in die Schule zu den Größeren.
Dieser Prozess verband sich mit dem 
Zugriff der bürgerlichen Frauenbe-
wegung auf den Kindergarten, der 
eine der wenigen Möglichkeiten zur 
Frauenerwerbstätigkeit bot. Argu-
mentativ wurde das häufig mit einer 
Naturalisierung angeblich spezieller 
weiblicher Kompetenzen unterfüt-
tert, mit denen Frauen gerade in der 
frühen Kindheit die prädestinierten 
Bezugspersonen für Kinder seien. Als 
besonderes weibliches Berufsethos 
der Kindergärtnerin entwickelte man 
außerdem das Konzept einer »geisti-
gen Mütterlichkeit« und zunehmend 
nahmen Kindergarten-Seminare nur 
noch Frauen auf. Der Kindergarten ent-
wickelte sich im Sinne einer »gendered 
institution« zum weiblichen Raum 
und Kindertageseinrichtungen stabi-
lisierten sich als weiblich dominierte9 
Organisationen. Eine Kehrseite dieser 
»Verweiblichung« ist allerdings das bis 

heute verbreitete In-Abrede-Stellen der 
Notwendigkeit fundierter Ausbildung 
und angemessener Bezahlung, ebenso 
die Frage nach Status und Anerken-
nung – worunter der Erzieherberuf 
mitunter heute noch leidet.

Brauchen Männer in der Kita 
eine besondere Berechtigung?

Als Akzent gegen die lange Zuweisung 
des Kindergartens in eine weibliche 
Zuständigkeit wird bei aktuellen Be-
mühungen um einen höheren Män-
neranteil nun auch umgekehrt nach 
den besonderen Eigenschaften und 
Fähigkeiten »des Mannes« als Erzieher 
gesucht. Indem bestimmte pädagogi-
sche Kompetenzen (z.  B. technische, 
handwerkliche, sportliche, kompetitive 
oder autoritative Kompetenzen) neu 
vergeschlechtlicht und eher dem 
Männlichen zugeordnet werden, wie-
derholen und variieren sich ältere Dis-
kurstraditionen. Zugleich beobachten 
wir das bekannte Phänomen, dass nach 
Rekrutierung einer bislang unterreprä-
sentierten Geschlechtergruppe diese 
immer auch einer besonderen Beob-
achtung und Pflicht zur Begründung 

der neuen Anwesenheit 
unterliegt: »Das muss doch 
was bringen.« Dass alle mehr 
oder weniger alles können 
und sich deshalb eine tra-
ditionelle geschlechterspe-
zifische Aufgabenteilung 
zunehmend auflösen kann, 
scheint dabei ebenso wenig 
zu genügen wie das Argu-
ment der Gleichstellung. 
Denn eigentlich geht es ja 
auch einfach darum, Frauen 
wie Männern das gesamte 
berufliche Spektrum zu 
eröffnen.
Populäre, aber auch in fach-
lichen Zusammenhängen 
gebräuchliche Begründun-
gen für mehr Männer in der 
Kita reichen vom generell 
besseren Zugang zu Jungen 
über das Vorbildlernen bis 

zum breiteren Interessen- und Akti-
vitätenspektrum (Krebs & Neubauer, 
2010). Das ist vielleicht nicht völlig 
verkehrt und mag im Einzelfall auch 
zutreffen – daraus aber ein besonderes, 
eigenes Anforderungsprofil männlicher 
Professionalität abzuleiten, würde das 
Einsatzspektrum des Erziehers, der 
die gleiche Ausbildung genossen und 
dasselbe Stellenprofil hat wie seine 
Kollegin, auf ganz unzulässige und 
geschlechterstereotype Weise redu-
zieren. Trotzdem wird gerade in der 
an Männer gerichteten Werbung für 
den Erzieherberuf auf solche Stereo-
type zurückgegriffen (Neubauer, 2016; 
Abb. 1) – etwa mit Slogans wie: »Starke 
Typen für starke Kinder«. Dazu kommt 
eine Bildgestaltung, die oft adrette, 
freundlich zugewandte junge Männer 
in T-Shirts zeigt, allesamt bärtig, de-
zent bemuskelt und einigermaßen gut 
gebaut. In diesem Lifestyle-Panorama 
steckt einerseits das Ideal des allround-
begabten Alltagshelden, aber auch ein 
Bild vom naturtalentierten »Spieleon-
kel«, der die pädagogische Aufgabe 
weitgehend aus sich selbst heraus 
bewältigen kann, indem er vor allem 
seinen persönlichen »männlichen« 
Fähigkeiten und Interessen nachgeht. 
Männlichkeit toppt dann einfach Aus-
bildung und fachliches Profil. Kompe-
tenz qua Geschlecht – das ist nicht weit 
entfernt vom Konzept einer »geistigen 
Väterlichkeit« (s. o.) und selbstredend 
kritikwürdig.
Nicht zuletzt das Modellprogramm 
»MEHR Männer in Kitas« hat versucht, 
solche Alltagstheorien zu relativieren 
und mehr Fachlichkeit in den Diskurs 
um Männer in Kitas zu bringen (Koor-
dinationsstelle, 2012 und 2014). Auch 
die spezielle Geschlechterdynamik in 
bislang weiblich dominierten und jetzt 
zunehmend gemischten Kita-Teams 
findet Reflexion und Aufmerksamkeit 
(Neubauer, 2012). Dabei zeigte sich, 
dass zur Frage, ob das Geschlecht der 
Fachkräfte im Elementarbereich eine 
Rolle spielt und welche Wirkungen 
Männer in Kitas haben, bislang nur 
wenig Empirie vorliegt. Diese Lücke 
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konnten ansatzweise 2  neuere Stu-
dien schließen. Die Innsbrucker 
Wirkungsstudie »W-INN« (Aigner, 
2013) untersuchte unter anderem die 
Geschlechterinteraktion zwischen 
Erwachsenen und Kindern in der 
realen Kita-Situation. Hierbei zeigte 
sich zwar keine signifikante Bevor-
zugung eines Geschlechts durch die 
Kinder, jedoch suchen  Jungen Nähe 
und Unterstützung etwas häufiger bei 
männlichen Erziehern, während  sie 
mit weiblichem Personal häufiger in 
Konflikt geraten. 

Männer machen es nicht 
schlechter, aber auch nicht 

besser

Die Dresdner Tandem-Studie (Brandes 
et al., 2014, 2015) dagegen bezog ihr 
Analysematerial vor allem aus einer 
alltagsnahen experimentellen Situa-
tion, bei der Kinder und Fachkräfte, 
welche jeweils als Mann-Frau-Tandems 
gemeinsam in einer Gruppe arbeiteten, 
vor eine gemeinsame Aufgabe gestellt 
wurden. Es zeigte sich: Männer als 
Erzieher machen es (nach objektiv 
messbaren fachlichen Kriterien) nicht 
»schlechter«, aber auch nicht »besser«.
Auch Kajsa Wahlström (2013) kam von 

der systematischen Beobachtung und 
Reflexion ihrer Kita-Praxis her zum Er-
gebnis, dass nicht in erster Linie Jungen 
und Mädchen »typisch« sind, sondern 
dass die erwachsenen Fachkräfte bei 
ihnen das jeweils Typische erwar-
ten, bemerken und ansprechen. Die 
Annahme der Fachkräfte, sich selbst 
ganz neutral zu verhalten, verstellt und 
verhindert oft das Erkennen solcher 
Muster. 

Der Erzieher als Problemfigur

Eine große Gruppe der männlichen 
Quereinsteiger in den Erzieherberuf 
(nach anderen Erstberufen) sind 
ehemalige Zeitsoldaten, die an den 
Fachschulen der Bundeswehr »um-
geschult« werden. Nach Rückkehr 
in den Zivilstand und Eintritt in den 
Erzieherberuf gibt es widersprüchliche 
Reaktionen auf sie: Auf der einen Seite 
die Erwartung, dass jetzt mal richtige 
Männer in die Kita kommen, was insbe-
sondere gut für die Jungen sei. Auf der 
anderen Seite die Befürchtung, dass sie 
das Militärische noch nicht völlig abge-
legt haben und Themen und Probleme 
in den Schutzraum Kita bringen, die 
dort nicht hingehören. »Salutieren im 
Sandkasten« titelte etwa DER SPIEGEL. 
Beides wird dem Wunsch dieser Män-

Abb. 2: »Salutieren im Sandkasten«: Gegen Soldaten, die sich zu Erziehern umschulen lassen, 
bestehen häufig Vorbehalte  
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ner, sich im Zivilberuf zu etablieren und 
eine pädagogische Fachlichkeit zu ent-
wickeln, sicher nicht gerecht (Abb. 2).
Immer wieder auch taucht das Thema 
»Generalverdacht« auf, unter dem 
männliche Erzieher zu stehen schei-
nen. Gemeint ist, dass angesichts der 
Tatsache, dass sexualisierte Gewalt 
an Kindern zu einem großen Teil von 
Männern verübt wird, unzulässiger-
weise von einzelnen Tätern auf alle 
Männer geschlossen wird. In der Praxis 
stoßen wir stellenweise auf Sonderre-
geln für Männer – prominent leider 
immer noch »Wickeln gar nicht oder 
nur unter vier Augen«. Auch unter 
Eltern gibt es nach wie vor große 
Vorbehalte gegen Männer gerade im 
Krippenbereich. Ersteres widerspricht 
dem Grundsatz der Gleichbehandlung 
und anerkannten fachlichen Standards, 
Letzteres übersieht, dass sich Schutz-
konzepte an alle Kita-Beschäftigten 
richten müssen.
Die Studie »Zwischen Vorbild und Ver-
dacht« (Buschmeyer, 2013) geht dem 
Thema »Generalverdacht« nach und 
nimmt dabei die Frage auf, wie Männer 
im Erzieherberuf Männlichkeit kon
struieren. Ein Ausgangspunkt ist, dass 
Männlichkeit durch den (weiblichen) 
Erzieherberuf einerseits infrage gestellt 
wird, andererseits gibt es eine Vielzahl 
»männlicher« Rollenerwartungen. In 
Bezug auf den sogenannten »Gene-
ralverdacht« kommt Buschmeyer zum 
Ergebnis, dass es stark vom eigenen 
Männlichkeitsverständnis abhängt, 
ob sich Erzieher von Pädophilie-Zu-
schreibungen beeinflussen lassen oder 
nicht. Ein starker Rekurs auf diesen 
»Generalverdacht« unterstützt dabei 
die Männlichkeitskonstruktion »Als 
Mann hat man’s besonders schwer«. 
Erzieher eines »alternativen« Männ-
lichkeitstypus zeigen sich hier freier 
und emanzipierter. Für das eigene 
pädagogische Handeln scheinen dann 
etwa körperliche Nähe, Wickeln und 
Intimpflege problemlos(er) zu sein. 
Während Erzieher des ersten Typus oft 
in ihren Männlichkeitskonstruktionen 
gefangen sind, suchen diejenigen eines 
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»alternativen« Typus nach Normalisie-
rung und Individuierung.
In der Praxis zeigt sich, dass die Be-
arbeitung dieses Themenkomplexes 
nicht einfach ist. So war es noch 2013 
im Rahmen von »MEHR Männer in 
Kitas« sehr schwer, Einrichtungen zu 
finden, die mit ihrer Arbeit an einem 
Schutzkonzept an die Öffentlichkeit 
gingen und diese etwa in einen Doku-
mentarfilm (Heiter bis wolkig, 201310) 
einbringen wollten. Die Befürchtung 
war, dass dadurch der Eindruck entste-
hen könnte, dass es einen tatsächlichen 
und nicht nur präventiven Bedarf in der 
Einrichtung gebe. Inzwischen gehören 
Schutzkonzepte zwar schon eher zum 
Standard, einer spezifischen Auseinan-
dersetzung mit der Situation von Män-
nern wird in diesem Zusammenhang 
aber häufig ausgewichen.
Ein überholtes Bild des Mannes als 
Familienernährer zeigt sich zuletzt 
im Argument »Von dem Gehalt kann 
man ja keine Familie ernähren«, mit 
dem die Abwesenheit von Männern im 
Kita-Bereich affirmiert wird. Anderswo 
hört man: »Ich hoffe, es kommen noch 
mehr Männer, damit unser Gehalt end-
lich mal steigt!« Das verkennt, dass der 
Erzieherberuf oft einträglicher ist als 
vergleichbare technisch-gewerbliche 
Tätigkeiten in männlich dominierten 
Berufsfeldern.

Ein Ende der Besonderung

Zukunftsbild: hoffentlich der 
Normalo

Wo Männer in der Kita auftauchen, 
entsteht gerne noch (zu viel) Aufmerk-
samkeit, welche sich oft mit positiven 
und negativen Vorurteilen verbindet 
und auflädt. So werden Männer idea-
lisiert und in gewisser Weise funktiona-
lisiert – gleichzeitig entstehen Irritati-
onen, Vorbehalte und Misstrauen. Zu 
wünschen wäre Männern in der Kita 
jedenfalls ein Ende der Besonderung. 
Sie sind nicht »die ganz anderen«, 
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sondern vor allem ganz unterschied-
lich. Ihre Geschlechtergruppe ist, wie 
das auch in anderen Zusammenhän-
gen gilt, von einer großen Vielfalt 
geprägt. Als taugliches Zukunftsbild 
für den Erzieherberuf erscheint des-
halb der Normalo – »jemand, der in 
seiner äußeren Erscheinung, seinem 
Verhalten, seinen Einstellungen o.  Ä. 
den allgemeinen Vorstellungen, Er-
wartungen entspricht, nicht auffällt« 
(macOS-Lexikon). Was das mit der Kita 
macht, wird man sehen – denn auch als 
Normalo bringen Erzieher immer noch 
männliche Körper und Biografien, brin-
gen sie Lebenslagen und Lebensthemen 
von Männern mit.
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